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GEGEN WAND GEPRALLT
Vermisster Motorradfahrer tot
Buchholz. Ein seitMittwochabendvermiss-
ter Motorradfahrer aus dem Landkreis Ro-
tenburg (Wümme) ist tot. Er kam bei einem
Unfall umsLeben. Einsatzkräfte fandenden
68-Jährigen am Donnerstagabend tot vor
einemGebäude in derGemeindeBuchholz,
wie die Polizei mitteilte. Sie hatten ihn über
sein Handy orten können. Der Mann war
am Mittwochabend von einem Besuch im
Kurort seiner Fraunicht nachHause zurück-
gekehrt. Der Rentner war nach ersten Er-
kenntnissen in einer Kurve geradeaus über
den Betriebshof einer Firma gefahren und
mit dem Motorrad gegen die Wand eines
Gebäudes geprallt. DPA

Seehundzähler starten erstmals zur Inventur
Aus gut 100 Metern Höhe sind nur kleine graue Bündel auf den Sandbänken zu erkennen – doch die Methode hat sich bewährt

Von HAnS-CHRISTIAn WÖSTE

Mariensiel/Husum. An der Nordseeküste
hat wieder die jährliche Inventur der See-
hunde begonnen. In Mariensiel bei Wil-
helmshaven startete am Freitag eine kleine
Propellermaschine zum ersten von insge-
samt 15 Zählflügen. Im schleswig-holsteini-
schenHusum fiel der geplante Zählflug aus
undwurde auf Sonnabend verschoben – ein
kräftiger Wind hätte den Beobachtern nur
ein kurzes Zeitfenster zum Fliegen ermög-
licht.
Die Zählungen sind Teil eines internatio-

nalen Abkommens zum Schutz der Tiere in
Deutschland, Dänemark und den Nieder-
landen. Die Ergebnisse werden im Spät-
herbst vom Gemeinsamen Wattenmeerse-
kretariat in Wilhelmshaven veröffentlicht.
2016 lag die Zahl der Seehunde in den drei
Küstenstaaten bei 24 310 Tieren.

Warum werden die Seehunde jedes Jahr
gezählt?
Die Tiere werden seit 1958 systematisch er-
fasst, bis 1971 vonSchiffen, danachvonFlug-
zeugen aus der Luft. Grundlage ist ein
Schutzabkommen von Deutschland, Däne-
mark und den Niederlanden. 2016 wurden
imGesamtgebiet 24 310 Seehunde gezählt,
davon 7400 in Niedersachsen und 6600 in
Schleswig-Holstein. Ein leichter Rückgang

bei den Zahlen könnte nach Expertenmei-
nungHinweis darauf sein, dass dieGrenzen
des jahrelangenWachstumsbei einigenBe-
ständen erreicht sind.

Werden immer die gleichen Stellen ange-
flogen?
Die Liegeplätze der Seehunde bei Niedrig-
wasser verändern sichmit der Dynamik des
Wattenmeeres. Bei den Zählflügen werden

die Plätze kartiert, umStörungenbesonders
während derAufzucht der Jungtiere zu ver-
ringern.

Bekommen Piloten und Beobachter Geld
für die Flüge?
Piloten und Zähler arbeiten ehrenamtlich,
dadurch sind die Kosten gering. Gelder für
die Zählung stehen im Landeshaushalt be-
reit.

Wie hoch und welche Strecken fliegen die
Piloten?
DieZählgebiete für jedeMaschine sind fest-
gelegt, die tatsächlichen Flugstrecken sind
aber abhängig von der Anzahl der Sand-
bänke, die mit Seehunden besetzt sind. Die
Flugzeit beträgt bis zu vier Stunden. Die
Flughöhe liegt bei 100Metern, ist aber sehr
unterschiedlich: In der Nähe von Seehund-
bänken soll es keine Störungen geben.

Wie genau ist das Zählen aus der Luft?
Die Flugzeuge sind mit mindestens einem,
häufigmit zwei Zählern besetzt. Sie können
auchgrößere Seehund-Gruppen imVorbei-
flug erfassen. Zusätzlichwerden Fotos auch
von Liegeplätzen aufgenommen und später
ausgewertet. DieZählungenhaben sich seit
mehr als 40 Jahren bewährt und sind sehr
verlässlich.

Können nicht Drohnen diese Aufgaben
übernehmen?
Bisher nicht. Das Watt verändert sich stän-
dig, Sandbänke desVorjahres können nach
Stürmen nicht mehr attraktiv für Seehunde
sein. Daher werden nur erfahrene und mit
demWatt vertraute Zähler eingesetzt. Hin-
zu kommt ein kurzes Zeitfenster und eine
lange Flugdauer. Künftig sind jedoch auch
andereZählverfahrenundHilfsmittel denk-
bar.

Rotenburg.Mit sieben zu vier Stimmen hat
der Rotenburger Kreisausschuss sich gegen
eine Umbenennung der Lent-Kaserne aus-
gesprochen. Am Mittwoch wird der Roten-
burger Kreistag seine Position bestimmen.
Das Votum dürfte ähnlich deutlich ausfal-
len. Unterdessen dauert die Diskussion um
den umstrittenenNamensgeber an. Helmut
Lent (1918-1944)war Jagdflieger derWehr-
macht, einKriegsheld für dieNationalsozia-
listen. Aber war Lent auch ein Nazi? Roten-
burgs Landrat Hermann Luttmann (CDU)
empfiehlt den Kreistagsmitgliedern in der
Beschlussvorlage, denKasernennamenbei-
zubehalten und sich kritisch mit der Person
Lents auseinanderzusetzen.
Luttmann, der selbst zwei Jahre lang in

derKasernegedient hat,macht sich die Posi-
tion von Generalstaatsanwalt a. D. Jürgen
Dehn zu eigen, der in seiner Expertise über
Lent zu folgendemErgebnis kommt: „Allein
die Tatsache, dass Lent in großer Zahl briti-
sche Bomber abgeschossen hat, macht ihn
(Anm. d. Red.: als Namensgeber) nicht un-
geeignet.“ Lent habe die Zivilbevölkerung
in den deutschenGroßstädten vor denmas-
siven Luftangriffen der Alliierten im Zwei-
ten Weltkrieg verteidigt. Die Person Lent
zeige,wie fliegerischeBegeisterungund sol-
datische Pflichterfüllung zu einer Verstri-
ckung in einUnrechtsregime führten.Dehn:
„Er war ein guter Soldat im Dienst einer
schlechten Sache.“ Dehn zufolge war Lent
nicht einmal Mitglied der NSDAP.
Die Linke im Rotenburger Kreistag indes

beantragt die Umbenennung der Kaserne
und beruft sich auf das Bundesarchiv. Dort
ist die Personalakte Lents aufbewahrt. Da-

rin wurde 1941 festgehalten: „Oberstleut-
nant Lent steht fest auf dem Boden der na-
tionalsozialistischen Weltanschauung.“
Außerdem führt der Linken-Kreistagsabge-
ordnete Nils Bassen die Rede von Bundes-
verteidigungsministerinUrsula vonder Ley-
en (CDU) vom 16. Mai vor Reservisten an.
Darin heißt es: „Wir verbannen zuRecht den
Wehrmachtshelm aus der Stube. Doch am
Tor der Kaserne stehen nach wie vor Na-
menwie Hans-JoachimMarseille oder Hel-
mut Lent. Beide Namensgeber sind nicht
mehr sinnstiftend für die heutige Bundes-
wehr. Sie gehören zu einer Zeit, die für uns
nicht vorbildgebend sein kann.“
Die Rotenburger Bürgerinitiative für eine

Umbenennungder Lent-Kasernehofft, dass
der Kreistag sich nicht wie der Landrat und
zuvor der Rotenburger Stadtrat sowie die
Soldaten der Kaserne die Position Dehns zu
eigenmacht. SprecherMarcAndreßen (Grü-
ne) erklärt: „EinHeld desNS-Systems kann
keinVorbild für heutige Soldaten sein.“Die
Verklärung der Nachtjäger als Beschützer
der Frauen und Kinder, verkenne, dass der
ZweiteWeltkrieg einAngriffs- undVernich-

tungskrieg war, der von deutschem Boden
ausging.Andreßen fragt sich,was jungeSol-
daten vonLent lernen sollen: „Dass Soldaten
im Zweiten Weltkrieg Deutschland vertei-
digt haben,währenddieAlliiertenBomben-
terror verübten?“
Offenbar sind sich selbst Historiker un-

eins über die Rolle des Helmut Lent in der
nationalsozialistischen Propaganda. So
zeichnet das Zentrum für Militärgeschichte
und Sozialwissenschaften der Bundeswehr
in Potsdamein ambivalentes Bild.Nachden
Ausführungen von Oberstleutnant Thomas
Vogel war Lent ein „ehrgeiziger, karriere-
bewusster Luftwaffenoffizier undbegeister-
ter Flieger, der sich weitgehend angepasst
und sytemkonform verhielt.“ Andererseits
gebe es Hinweise auf eine innere Distanz
gegenüber dem Nationalsozialismus, die
wahrscheinlich in seinem christlich gepräg-
ten Elternhaus begründet war. Lents Vater
war Pfarrer. Vogel kommt zu dem Schluss,
dass Lent „kein Nazi im eigentlichen Sin-
ne“ war.
DasMilitärgeschichtliche Forschungsamt

hingegenverweist auf dasErinnerungsbuch
an Helmut Lent. Darin ist von einer „unge-
brochenenFührergläubigkeit“ dieRede.Als
Lent 1944 bei einem Flugunfall ums Leben
kam, hielt ReichsmarschallHermannGöring
persönlich die Trauerrede. Darin heißt es:
„Er war aber nicht nur Soldat, nicht nur
Kämpfer, er war auch ein leidenschaftlicher
Anhänger unserer nationalsozialistischen
Weltanschauung.“ Möglicherweise, so das
Amt, entsprach das Propagandabild seiner
Persönlichkeit. Zumindest habeLent vonder
Rassenideologie Kenntnis gehabt. Laut
Staatsarchiv in Stadewar imHauseLent eine
ukrainischeHaushaltshilfe als Zwangsarbei-

nazi oder nicht?
Rotenburger Kreistag entscheidet am Mittwoch über mögliche Umbenennung der Lent-Kaserne

Von SILKE LooDEn

Seit 1964 ist die Rotenburger Kaserne nach dem Jagdflieger Helmut Lent benannt. FOTO: DPA

Debatte über Kasernen-Namen
Dürfen Kasernen nach früheren Wehrmachtshel-
den benannt werden, auch wenn diese nicht im Wi-
derstand waren? Die Debatte darüber hat nach Fun-
den von Wehrmachtsdevotionalien in den Stuben
der Bundeswehr an Fahrt gewonnen. Zur Disposition
steht nicht nur der Name der Lent-Kaserne in Roten-
burg, sondern auch der der Feldwebel-Lilienthal-Ka-
serne in Delmenhorst, die nach dem Panzerjäger
Diedrich Lilienthal (1921-1944) benannt ist. Im Hei-
dekreis geht es um die Schulz-Lutz-Kaserne in
Munster und in Schleswig-Holstein um die Mar-
seille-Kaserne in Appen. Die Henning-von-Tresckow-
Kaserne in Oldenburg hingegen steht nicht auf der
Liste derjenigen Kasernen, die das Bundesverteidi-
gungsministerium daraufhin überprüft, ob sie mit
dem Traditionsverständnis der Bundeswehr verein-
bar sind, denn Tresckow war eine zentrale Figur im
militärischen Widerstand. LOD

terin angestellt. Andererseits war Lent mit
einer Russin verheiratet.
Landrat Luttmann jedenfalls ist der Über-

zeugung, dass es besser sei, sich kritischmit
der Person Lents auseinanderzusetzen, als
den Namen einfach vom Kasernentor zu
streichen. Schließlich sei Rotenburg seit 1964
eng mit der Lent-Kaserne verbunden. Man
müsse dabei auch an die Hinterbliebenen
denken. In jedem Fall hat das Votum des
Kreistags wie das des Stadtrats und der Sol-
daten nur einen empfehlenden Charakter.
Entscheiden wird am Ende das Bundesver-
teidigungsministerium. Dabei soll die Mei-
nung der Menschen vor Ort berücksichtigt
werden. Bis Ende des Jahreswill dasMinis-
terium prüfen, ob der Kasernenname noch
„sinnstiftend im Sinne des Traditionserlas-
ses der Bundeswehr“ ist.

Helmut Lent war Jagd-
flieger der Wehr-
macht. Ob die Roten-
burger Kaserne
weiterhin nach ihm
benannt bleibt, darü-
ber wird der Roten-
burger Kreistag am
Mittwoch entschei-
den.FO
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Vom Flugplatz in Wil-
helmshaven aus star-
teten Pilot Uwe Wild-
berg (rechts) und
seine Kollegen Josef
Huesmann und Jens
Brackmann (links) zur
Seehunde-Zählung.

FOTO: DPA

ZEUGNISTELEFON
Hotline für Schüler und Eltern
Lüneburg. Wenn die Schulzeugnisse am
kommendenMittwoch verteiltwerden, kön-
nen sich Eltern und Schüler in Niedersach-
senwieder psychologischenExpertenrat ho-
len. Für alle SorgenundFragen zudemThe-
ma bietet die Landesschulbehörde mit dem
Zeugnistelefonwieder psychologischeHilfe
an,wie eineSprecherin in Lüneburg amFrei-
tagmitteilte. Telefonisch sind die Schulpsy-
chologen dann am Mittwoch von 8 bis 17
Uhr unter der Nummer 0541/314285 zu er-
reichen. Die E-Mail-Adresse: zeugnishot-
line@nlschb.niedersachsen.de. DPA

Das große Los

Es klang dramatisch. Die in der
Plenumswoche vorgesehene Besichti-
gung der Landtagsbaustelle durch die

Abgeordneten müsse leider ausfallen,
erklärte Landtagspräsident Bernd Buse-
mann (CDU) im Hohen Haus. Pannen?
Schäden? Gerät der ehrgeizige Zeitplan
mit Fertigstellung noch vor der Landtags-
wahl im Januar etwa in Gefahr? „Umfang-
reiche Materialanlieferungen“ und die
„Sicherung notwendiger Abläufe“ seien
der Grund, beruhigte Busemann seine
aufgeschreckten Zuhörer. Man müsse sich
keinesfalls Sorgen machen, im Gegenteil:
„Es erhöht sich die Wahrscheinlichkeit
dramatisch, dass Sie alle noch in diesem
Jahr in den neuen Plenarsaal kommen.“

Hat sie? Hat sie nicht? Die Begrüßungsan-
sprache von SPD-Fraktionschefin Johanne
Modder auf dem traditionellen Sommer-
fest der Landtagstruppe sorgte für reich-
lich Wirbel. Sie habe darin doch glatt die
Gewerkschaften vergessen, maulten die
Vertreter von Verdi, GEW und Nieder-
sächsischem Beamtenbund (NBB) im
Garten des Wilhelm-Busch-Museums in
Hannover. „Quatsch“, konterte Modder
irritiert. „Das kommt davon, wenn ihr alle
nicht zuhört.“ Natürlich habe sie die
Arbeitnehmerorganisationen eigens
erwähnt. Landtagsvizepräsident Klaus-Pe-
ter Bachmann und andere Abgeordnete
sprangen ihrer Vorsitzenden sofort bei
und bestätigten deren Angaben. Verdi,
GEW und NBB beharrten allerdings auf
ihrer Version. Wie gut, dass die Zeugen
nicht wirklich ernste Vorfälle zu bekun-
den hatten.

Auf den Parteitagen der Grünen genießen
Promis angeblich keine Vorrechte. Bei
Debatten müssen Minister und wichtige
Abgeordnete ihre Namen genauso wie die
„normalen“ Mitglieder in die nach Frauen
und Männern getrennten Lostrommeln
einwerfen und hoffen, dass sie dann auch
als Redner gezogen werden. Komischer-
weise schafft es Ex-Bundesumweltminister
Jürgen Trittin in seinem niedersächsi-
schen Heimatverband immer wieder auf
die Liste, insbesondere dann, wenn seine
Einpeitscher-Qualitäten gefragt sind. So
geschehen auch vor einer Woche in
Wolfenbüttel. Also doch Kungelei? Nicht
unbedingt. Trittin hilft seinem Glück
zumindest etwas nach. Der alte Fuchs,
verriet ein Mitglied des Tagungspräsi-
diums, schreibe seinen Namen auf ein
großes Din-A-4-Papier und falte dieses
zwei Mal. „Das Ding ist größer und dicker
als die Zettel der Konkurrenz, da greift
man beim Ziehen automatisch zu.“

Die beiden Vizefraktionschefs der FDP
pflegen im politischen Disput gern mal
das aus TV-Krimi-Verhören bekannte
Prinzip „Guter Bulle, böser Bulle“.
Ex-Wirtschaftsminister Jörg Bode gibt sich
dann provokativ und angriffslustig; der
ehemalige Umweltressortchef und frühere
Richter Stefan Birkner macht auf bedäch-
tig und verständnisvoll. Dabei nehmen sie
sich aber durchaus auch gegenseitig auf
die Schippe. Als Birkner mit einem
dicken Stapel Akten auftauchte, lästerte
Bankkaufmann Bode etwas von überbor-
dender Bürokratie. „Ich habe mich eben
gut vorbereitet“, erwiderte der Jurist mit
einem vorwurfsvollen Unterton. Das reizte
Bode noch mehr: „Na, dann wollen wir
doch mal sehen, wer von uns besser
rüberkommt.“

hannover@weser-kurier.de

Peter Mlodoch
und die Woche in Hannover
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